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pologifch—ethnographifche Abtheilung enthalten. Eine folche Abtheilung fleht allerdings

zu den naturgefchichtlichen Mufeen in Beziehung; aber die ethnologifchen Sammlungen

haben eine felbftändige Bedeutung, und eben fo rafch, wie fie an Werth und Um-

fang gewachfen find, hat fich ihnen in immer fieigendem Mafse die Gunft des

Volkes zugewendet. In Folge deffen find in neuerer Zeit mehrfach befondere Mufeen

für Völkerkunde gefchaffen werden.

Die ethnologifchen Sammlungen bilden das jüngfte Glied in der Kette unferer

wiffenfchaftlichen Sammlungen. Sie haben den Zweck, das Leben und Treiben, die

Gewohnheiten und bis zu einem gewiffen Grade auch die Gefchichte derjenigen

Völkerfchaften zur Darftellung zu bringen, über welche, im Gegenfatze zu den be-

kannten Culturvölkern des Alterthums, zuverläffige Urkunden fehlen. Diefer Zweck

wird durch die Vorführung der von jenen Völkerfchaften felbf’c angefertigten Waffen,

Werkzeuge und Geräthe, ihrer Kleidung, Schmuckfachen und Trophäen erreicht,_

ferner durch Modelle und Abbildungen ihrer Behaufungen, durch Gegenfiände‚ die

dem religiöfen Cultus dienten u. dergl.‚ gefördert.

Den ethnographifchen Sammlungen find naturgemäfs die anthropologifchen und

die prähiftorifchen Sammlungen zugefellt. Während die eigentlichen ethnographifchen

Sammlungen die Funde aus fremden Erdtheilen umfaffen, find die vorgefchichtlichen

Sammlungen zumeif’c auf europäifches Vorkommen befchränkt und aus Gegenftänden

gebildet, die in Gräbern, in Pfahlbauten und anderen alten Wohnungen der Vorzeit

aufgefunden wurden. Die Erzeugniffe primitiver Cultur find nach den mit ihnen

zufammen auftretenden Reflen von Thieren und Pflanzen und nach der Art des Be-

fundes in dem Alter nach verfchiedenen Gruppen abgefondert, deren jüngfte bis

in die gefchichtliche Zeit felbft hineinreichen.

Aus diefen Sammlungen befieht der Inhalt des Mufeums für Völkerkunde. Es

kann daher mit Recht gefagt werden, dafs daffelbe >>die Lücke fchliefst zwifchen

den der Kunfi und Kunfigefchichte gewidmeten Sammlungen und den zahlreichen

Mufeen der naturwiffenfchaftlichen und medicinifchen Disciplinen« 396).

Auch in den Mufeen für Völkerkunde find, in ähnlicher Weife wie in den

Mufeen für Naturkunde, grofse, helle Räume zur Aufnahme der Sammlungen, eine

Reihe von Arbeitsräumen für die wiffenfchaftlichen Studien, eine Bibliothek, ein

Vortragsfaal, ein Sitzungsfaal, kurz die verfehiedenen, in Art. 295 (S. 339) auf-

gezählten Räume erforderlich.

b) Gefammtanlage und befondere Einrichtungen.

Gefammtanlage und Räumbedarf des Mufeums für Naturkunde find von dem

für daffelbe gewählten Syltem der Ausftellung und Aufbewahrung der Sammlungs-

gegenfiände abhängig.

Beim älteren Syfiem, welches darauf beruht, dafs alle einzelnen Stücke einer

Sammlung auszuftellen feien, ift eine aufserordentlich grofse Bodenfläche von Aus-

ftellungsfälen erforderlich. Die Ausdehnung derfelben verringert fich beim Syf‘cem

der Abfonderung einer Schaufammlung von der Studienfammlung erheblich.

Die Beitimmung der Studien- oder Hauptfammlung ermöglicht die fparfamfte und

vollkommenf’ce Ausnutzung ihrer Raumes“). Weil fich in diefen niemals viele Perfonen

  

396) Aus der zur Eröffnung des Mufeums für Völkerkunde in Berlin gehaltenen Rede des Minil'lers 71. Gq/slm» nach‘

Deutfche Bauz. 1887, S. 409.

397) Vergl.: Mößms‚ a. a. O., S. 358.
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zu gleicher Zeit bewegen, fo braucht man zwifchen den Schränken keine breiten

Gänge frei zu laffen‚ fondern kann die Säle viel dichter, als die der Schaufammlung

mit Schränken befetzen. Auch hohe Säle mit grofsen Luftmaffen find überflüffig.

Man fetzt niedrige Schränkchen, welche nicht höher find als die Hand und ohne

die Hilfe von Trittf’tangen zu erreichen find, auf durchbrochenen eifernen Zwifchen—

böden, wie in neueren grofsen Büchermagazinen, über einander 393). Ein grofser Theil

der Sammlung wird auch nicht in Glasfchränken, fondern in Holzfchränken, fo wie

in Schiebladen aufbewahrt und bleibt darin von den fchädlichen Einflüffen des

Staubes und des Lichtes verfchont. In folcher Weife können Thiere in Form von

Bälgen eben fo leicht untergebracht, als unterfucht und zweifellos viel leichter er-

halten werden, als ausgeftopfte Gegeni’tände. Die Raumerfparnifs bei folcher Auf-

bewahrung ii’c natürlich aufserordentlich grofs.

Bei magazinartiger Einrichtung der Hauptfammlung werden die Räume der

Höhe nach durch Zwifchenböden in eine Anzahl von Gefchoffen, die nicht über 3,0 m

hoch und mit 2,2 m bis 2,5 m hohen Schränken befetzt find, getheilt.

Werden z. B. 12m breite Säle, die auf beiden Langfeiten mittels hoher breiter Fender in 6,5 m

Axenweite erhellt find, angenommen, fo laffen fich darin zu den Fenfterfeiten in fenkrechter Richtung

zwei Reihen 4,3 langer und durchfchnittlich 1,5 m tiefer Doppelfchränke in Entfernungen von 3,2 m von

Mitte zu Mitte aufflellen. Für die Hauptgaffe in der Längenaxe des Saales verbleibt eine Breite von 2,4 m.

Bei diefcr Anordnung kommen 4X4,s =19,2m Doppelfchränke auf 12X6,4:76,8 qm Bodenfläche,

und der Raumbedarf für 10m Schranklänge ermittelt froh zu 40 qm Bodenfläche.

In den Schaufammlungen foll man mit einem Blick den ganzen Inhalt eines

Saales überfchauen können. Zu diefem Zweck empfiehlt Mööz'us‘i‘99), die Räume
nicht mit allfeitig verglasten, frei ftehenden Schränken zu befetzeu, fondern die

Schränke in grofsen, gegen die Fenfter offenen Abtheilungen aufzuf’cellen, in denen

der Befchauer, durch die Hintergrundwände in den Schränken abgefondert, nichts

Anderes fehen kann, als die in einer Abtheilung aufgef’tellten Gegenf’tände. Diefe

Hintergrundwände find erforderlich, damit fich hellere und dunklere Gegenftände

der verfchiedenften Farben in fcharfen Umriffen davon abheben. Als belle Hinter—

grundfarbe hat fich ein mattes Graugelb erwiefen. Die Schränke Gehen in weiten

Zwifchenräumen, damit die Menge der Befucher fich frei bewegen und die Samm-
lungsgegenf‘rände bequem befichtigen kann.

Die oben befchriebene Form der Schrankaufflellung ift am häufigfien, u. a. im
Brz'tz'f}z Illu/aim of ]Vaz‘zrm! Hg'/iory zu London, angewandt.

Die Säle haben dort 15m Breite; die Fenfieraxenweite beträgt 6,4 m, und dies ift zugleich die

Axenweite der couliffenartig an jedem Fenfterpfeiler geflellten Doppelfchränke von 4,5m Länge. Der

inmitten des Saales für den Verkehr des Publicums frei gehaltene Gang mifft 4,50 1". Somit erfordern

2 x 4,3, : m Doppelfchränke 15 )( 6,4 : 96 qm Bodenfiäche oder 10 m Doppelfchränke etwa 106 qm Boden-

fläche. Doch können im Mittelgang und im freien Raum der beiderfeitigen Abtheilungen gröfsere Gegen—

fiände ausgeftellt werden.

Eine zweite Anordnung der Schränke ift im Mufeum für Naturkunde zu Berlin
von Tz'm’e getroffen und nach dem fog. Fifchgrätenfyi’tem gebildet.

Von einem Mittelfchrank in der Längsaxe des 16m breiten Saales, in welchen die Stützen der

Decke eingefpannt find, zweigen fich rippenartig, den Mitten der Fenfterpfeiler entfprechend, in Ent—

fernungen von Gm zu beiden Seiten Flügelfchränke ab, und es werden hierdurch dreifeitige Schrank»

393) Siehe Kap. 2. — Nach diefem Grundgedanken hat Tz'za'g fclion 1873 zum Mufeum für Naturkunde zu Berlin

(fiehe Art. 310) einen Entwurf angefertigt, der aber nicht zur Ausführung gelangte, Weil damals die beim Neubau betheiligten

Gelehrten vom Syl'tem der Abfonderung von Schaufammlung und Hauptfammlung' nichts hören wollten. Näheres über jenen

urfpriinglichen Entwurf ill: zu finden in: Deutfches Banhandbuch. Band II, Theil 2. Berlin 1884. S. 542.

399) A. a. O„ S. 355.

299.

Raumbedarf

der

Sammlungen.



300.

Aufftellung

grofser

S_ammlungs-

gegenftände.

344

abtheilungen gebildet, die von der vierten offenen Seite durch große Fenfter erhellt werden. Da letztere

(lern Befchauer beim Eintritt in jede Abtheilung im Rücken liegen, fo wird er die einfallenden Licht»

Ptrahlen zwar nicht unmittelbar (wie bei der erften Schrankaufl'tellung), wohl aber mittelbar durch die

Spiegelung der Glasflächen der Mittelfchränke empfinden. Die Verkehrsgänge für das Publicum find 2m

breit und laufen an den Fenfterwänden entlang. Hiernach entfallen 12+4 : 16m Doppelfchränke auf

16><6qm Bodenfläche oder auf 10m Doppelfchränke 60 qm Bodenfläche. Auch bei (liefer Form der

Schrankeintheilung laffen fich die Zwifchenräume zur Aufftellung von Schautifchen und von einzelnen

Gegenftänden ausnutzen.

Eine dritte Anordnung der Schränke ift für das Leydener Mufeum von Cuypers

und ähnlich im Mufeo cz'w'co dz' _/iorla naz‘ztrale zu Mailand von Ceruz‘z' gewählt.

(Siehe Art. 314.)
Die Säle find 10 m breit und an beiden Langfeiten mit 3m hoch liegenden Fenftern erleuchtet. An

den Wänden darunter Reben einfache Schränke und in der Mitte des Saales Doppelfchränke, über welche

hinweg das Licht der gegenüber liegenden Fenflzer einfällt. In Folge ihrer Höhenlage wird der Be-

fchauer zwar nicht durch Spiegelung der Glaswände, wohl aber durch unmittelbare Lichtf’trahlung be-

lättigt. Die Wegbreite zwifchen den Schränken beträgt 3m. Bei 5,5m Axenweite der Fender kommen

2 ><5‚5m einfache und 5,5m doppelte Glasfchränke auf 10>< 5,5 qm Fufsbodenfläche; hiermit gleich—

bedeutend ift der Bedarf von 50 qm Fufsbodenfläche für 10m doppelter Glasfchränke.

Diefe Art der Schrankltellung fchafft

fomit keine befonderen, kojenartigen Ab-

theilungen der Säle, in welchen zufammen—

gehörige Theile der Sammlung gruppirt

werden können, fondern bezweckt die Ueber-

fichtlichkeit und Möglichkeit einer Ver-

gleichung aller in einem und demfelben

langen Saal zufammengeftellter Gegenf’cände.

Vergleicht man nun den. Raumbedarf B

diefer verfchiedenen Ausftellungsweifen, fo

können in der Hauptfammlung nach S. 343

auf 40 qm Bodenfiäche in 2 Gefchoff'en von Hochlicht-Erhellung für naturwiffenfchaftliche

zufamrnen 6m Höhe 2 x 10 : 20m Sammlungen“)-
.. . . 11250 n. Gr.

Schranklangen magaznnrt werden. In der

Schaufammlung dagegen, deren Säle die volle Gefchofshöhe von etwa 6m haben

müffen, laffen fich günitigf’tenfalls nach dem Leydener Syfirem auf 40 qm Boden—

fläche nur 8m Schranklängen aufftellen. Beim Fifchgräten- und Couliffenfyftem

ergeben fich noch geringere Mengen.

Eine eigenthümliche Anordnung der Schränke für den geologifchen und paläonto—

logifchen Theil des Mufe'e Royal d'lzzßaz're mzfurelle zu Brüffel befchreibt Tz'ede“°).

Die Schränke find auf fiaffelförmig anfieigendein Fußboden in 9,5 m tiefen Sälen aufgeftellt und

durch hohe Fenfter derart erhellt, dafs über die vordere Schrankreihe hinweg jede hintere ihr Licht

empfängt. Die Tafeln, in welchen die Mineralien ausgeftellt werden7 liegen fchräg dem Licht zugewendet

und find vortrefflich beleuchtet.

Ganz grofse Gegenftände der Sammlungen, insbefondere folche der zoologifchen

Abtheilung, bieten einer zweckmäfsigen Schaufiellung die meiden Schwierigkeiten.

Die freie Aufftellung derfelben im Befchauerraum, die in fait allen Mufeen z. Z.

angewendet ift, wird von einzelnen Fachgelehrten als unftatthaft bezeichnet““). Sie

mochte und mag auch heute noch für die Gebilde der älteren Ausftopferei genügen;

die Kunftwerke der heutigen Dermoplafiik dagegen bedürfen eines forgfältigen

Fig. 406.

 

 

    

400) In: Deutfclies Bauhandbuch. Band II, Theil 2. Berlin 1884. S. 540.

401) Nach: KOCH, G. v. Ueber naturgefchichtliche Sammlungen. Darmftadt 1892. S. 5.
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Schutzes gegen Staub, gegen unmittelbares Sonnenlicht und die Hände des Publicums.

Die Auffiellung in Schränken der gewöhnlichen Art if’r unzureichend und die An-

fertigung folcher von den nöthigen Abmeffungen, welche einigermaßen flaubficher

find, verurfacht technifche Schwierigkeiten, die noch nicht überwunden find.

Die gröfsten Schwierigkeiten aber bietet die Beleuchtungsfrage. Stellt man
Schränke von gröfserer Tiefe fenkrecht zur Feniterfeite, fo bekommt man grofse

Schlagfchatten, welche Vieles undeutlich machen und die Spiegelung der Glasfcheiben
fehr hervortreten laffen. Bei zweifeitiger Beleuchtung wird das Uebel noch ärger,

weil fie Blendung des Auges durch unmittelbares Licht zur Folge hat. Die Auf-

Fig. 407.
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Hochlicht-Erhellung für naturwiffenfchaftliche Sammlungen‘”).

Prellung gegenüber der Fenf’cerfeite und parallel zu diefer ift noch ungünftiger, weil

hier der Befchauer zwifchen Lichtquelle und Object zu Ptehen kommt und letzteres

außerdem noch durch eine Hark fpiegelnde Scheibe verdeckt ift. Eine höhere Lage
der Lichtöffnungen hebt diefe Nachtheile nicht ganz auf und hat bei oben bedeckten

Schränken eine fiarke Verdunkelung ihres Inhaltes zur Folge, während bei oben

verglasten Schränken Ptörende Reflexe auftreten. Auch ganz frei Ptehende Glas—

fchränke in Deckenlichtfälen, wie folche neuerdings vielfach angewendet werden,

leifien nicht das, was man fich von ihnen verfprochen hat. Das von allen Seiten

hereinfallende Licht blendet mehr, als es beleuchtet, und Einzelheiten werden ganz

unkenntlich.

402) Nach dem von Herrn Architekten Ojfzrmmm in Mainz herrührenden Wettbewerb-Entwurf für den Neubau des

Grofsh. Mufeums in Darmflaclt.
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Um diefe Schwierigkeiten zu vermeiden, fchlägt ri. [(or/L'W3) die folgende An—

ordnung V0r. Grofse Thiere und deren Skelette, fo wie ganze Gruppen von Thieren

werden in Sälen aufgeftellt, welche vom Befchauer räumlich volli’tändig getrennt

find und nur durch feft eingefetzte Scheiben den Einblick geftatten. Die Beleuchtung

der Gegenf’tände gefchieht durch fchief einfallendes Deckenlicht und durch hohes

Seitenlicht, welches nach Bedürfnifs durch Vorhänge vermindert werden kann. Der

Befchauerraum bleibt ohne unmittelbare Beleuchtung. Eine folche Einrichtung ftellt

Fig. 406 im Querfchnitt dar. In dem 5 bis (im tiefen und (im hohen Ausftellungs—

raum A werden die gröfsten Einzelthiere bequem Platz finden. Unmittelbares Sonnen—

licht kann durch Vorhänge abgehalten werden und eine Befchädigung durch das

Publicum, das fich im Befchauerraum befindet, ift ausgefchloffen. Von letzterem aus

(welchen 7}. Koch mit 3 x 3 In wohl zu knapp bemeffen hat) wird man die ausgeftellten

Gegenf’tände in gutem Licht und unbehindert durch Sproffen und Rahmwerk fehen.

Nach dem gleichen Grundgedanken if’c die Anordnung in Fig. 407 402) entworfen.

Die Vortheile einer folchen Auffiellungsweife bezüglich der Beleuchtung und

des Schutzes der Gegenf’tände find nicht zu verkennen; fie hat aber den Nachtheil,

dafs man den Gegenftand nur von einer Seite fehen kann, falls er nicht in mehreren

Exemplaren ausgeitellt iPc. Auch wird die Gefialtung des Befchauerraumes für die

darin verkehrende Menge immer von beengender Wirkung fein, auch wenn er, wie

in Fig. 407, höher gemacht wird, als 21. Koch vorfchlägt.

Die Erhellung der Sammlungen mit Deckenlicht bedingt ein eigenartiges Bau-

fyftem, das für die Aufftellung der Schränke fehr ausgiebig und für die Raumbildung

fehr wirkfam fich erwiefen hat.

Es if‘r fowohl für die Hauptfamm-

lung, als für die Schaufammlung

anwendbar. Die Säle find 12 bis

15m hoch und auf allen Seiten

von 2 oder 3 Wandgalerien von

ungefähr 3m Höhe umgeben. Die

Galerien werden, je nach ihrer

Breite, von Confolen oder von

Säulen unterftützt. Die gröfseren

Gegenfiände find auf dem Saal«

boden in Glasfchränken, Schau-

tifchen oder ganz frei flehend ge-

ordnet; die kleineren befinden fich

auf den Galerien in maffiven, mit

Glasthüren verfehloffenen Wand-

nifchen oder VVandfchränken und

in Schaupulten, die auf den Frei»

{tützen des Galerie-Gebäudes ruhen.

Die Galerien find mitunter durch

brückenartige Quergänge verbun-
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dena VV1€ Z' B Im Hauptfaal des Vom geologifchen und landwirthfchaftlichen Mufeum

geologifchen und landwirthfchaft- zu Rom““).

4073) A. a. O.

““) Nach: Ceutralbl. d. Bnuverw. 1884, S. 269.
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Fig. 410. lichen Mufeums in Rom (Fig. 408 u. 4094“).

Das Deckenlicht erf’creckt fich meif’t über den

ganzen Mittelraurn, und die Galerien werden,

wenn fie fehr tief find, im oberften Gefchofs mit

befonderen Deckenlichtern, in den unteren Ge-

fchoffEn mit Seitenlicht erhellt.

Solcher Art find die grofsen Hallenbauten

des Ml_féll7n d’kgfloz‘re natural/€ zu Paris und des

Naturhifiorifchen Mufeums zu Hamburg (fiehe

Art. 308). Das Mufeo cz'vz'le di ßarz'zz nalurale zu

Genua iii eine kleine, aber fehr günftig ge—

italtete Anlage deffelben Baufyftems (Fig. 410

u. 411 405).
Aus der nach den Hauptmafsen aufgetragenen Grund—

rifsfkizze ift erfichtlich, dafs das Mufeum hauptfächlich aus

einem Saal von 8 >( 16 m, zwifchen den Schränken gemeffen,

und von 10,15, m lichter Höhe befteht. Mit Ausnahme eines

Fenfters über der Eingangshalle wird der Saal lediglich

durch ein grofses Deckenlicht erhellt. In vier Reihen über

einander find Schränke angeordnet, welche die Wandfiächen

bis zur Decke ausfüllen, und zwar in der Weife, dafs die

drei oberen Reihen von vorgekragten Galerien aus zugäng—

lich find. Die untere Schraukreihe enthält die Säugethiere,

die folgende Vögel, die dritte Fifche und Amphibien, die

oberfte endlich Infecten und Mineralien. Der Haupteingang

wird durch eine Vorhalle vermittelt. Gegenüber liegt eine

Treppe mit Nebenpforte, die gewöhnlich als Zugang dient.

Zu beiden Seiten diefer Treppe find je vier über einander

liegende kleine Räume angereiht, die, den Galerien ent»

fprechend, eine mäfsige Gefchofshöhe haben und für den

Auffeher, für das Präpariren der Ausfiellungsgegenftände,

fiir Studienzwecke und für die Arbeiten der Cuftoden be-

Itimmt find. Das Gerüf’c der Schränke befieht aus Gufseifen

und trägt, wie Fig. 410 zeigt, auch die aus demfelben Material

und aus Schmiedeeifen hergeftellten Galerien, die 1,05 '" ausladen. Die Schränke find 0,95 m tief und 2,15 m

hoch, die Träger 0,35 m hoch, fo dafs fich eine Gefchofshöhe der Galerien von 2,50 '“ ergiebt. An den

Schränken find, zur Erzielung gröfserer Feuerficherheit und Dauerhaftigkeit, nur die aufgehenden Rahmen

aus Holz gebildet; die Füllungen hat man durch eiferne Rahmen erfetzt, welche mit fog. Malerleinwand

befpannt und mit Oelfarbe angefl;richen find. Die Fugen, welche den Raub- und mottenficheren Abfchlufs

gefährden, find dadurch wefentlich vermindert.

Mit diefem Beifpiel ii‘c zugleich ein Hauptgrundrifstypus der Mufeen für Natur-

kunde befchrieben. Eine weiter entwickelte Form bildet fich, wenn die glasbedeckte

Halle, fo wie deren Galerien von Sälen umgeben werden, die durch Seitenlicht er—

hellt und von den Galerien aus unmittelbar, fo Wie von aufsen mittels der Treppen

zugänglich find. *

Diefe Grundrifsbildung, welche 11. A. für das Zoologifche Inftitut der Univerfität Kiel“°°) von

Gropius 63° Schmiedm gewählt wurde, ift auch bei den vorerwähnten naturhifiorifchen Mufeen zu Ham-

burg und Paris (fiehe Art. 308 u. 309, fo wie Fig. 421 u. 424), fo wie für eine Anzahl anderer naturwiffen-

fchaftlicher Sammlungsgebäude, z. B. für die pathologifch-anatomifchen Sammlungen des College ofSurgeons

  

     
13500 11. Gr.

[Wu/eo cz'w'le dz' ßorz'a naturale zu Genua 405).

405) Nach: FRÖBEL, H. Das naturhiftorifehe Mufeum in Genua. Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 216.

Jro“) Siehe hierüber Theil IV, Halbband 6, Heft 2 (Art. 297, S. 318 u. Fig. 249) diefes »Handbuchesn
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zu London, für die geologifche Sammlung der Sch/ml of fl/ines dafelbfi, für das naturhiftorifche Mufeum

zu Kopenhagen u. f. w. angewendet werden 407).

Eine zweite typifche Grundrifsanordnung beiteht im Wefentlichen darin, dafs

an einen lang gefireckten Frontbau in fenkrechter Richtung dazu Flügelbauten in

angemeffenen Abfiänden rippenartig angefetzt und mitunter durch einen quer hierzu

gerichteten, dem Frontbau parallelen rückwärtigen Längsbau unter einander ver-

bunden find.
Im Zoologifchen Mufeum zu Leyden ift aufserdem in den Mitten der über 100m langen Flügel

durch kleine Querflure und Treppen der innere Verkehr hergefiellt.

Dem Mufeum für Naturkunde zu Berlin (fiehe Art. 310 11. Fig. 426) reiht fich ein flattlicher Vor-

bau mit glasiiberdecktem Binnenhof an, während das Briz‘z'f/L Mat/mm of Natural }Iz'ßory zu London

(fiehe Art. 311, fo wie Fig. 429 u. 430) durch eine in der Hauptaxe des Bauwerkes angeordnete, grofse

Schauhalle erweitert und gekennzeichnet ift. Die parallel laufenden Galerieflügel zu beiden Seiten der

Mittelhalle find eingefchoffig.

Abweichend von diefen Baufyltemen find für manche naturwiffenfchaftliche

Sammlungen die auch bei vielen anderen Gebäudearten vorkommenden Grundrifs—

bildungen gewählt, fei es dafs ein rechteckiger Langbau mit Mittel- und Eckvorlagen,

fo wie mit ein— oder zweireihiger Anlage der Räume angeordnet oder ein in fich

gefchloffener, durch Binnenhöfe abgetheilter Bau gebildet ift.

Die erftere Anordnung erfcheint für kleinere Mufeen, wie z. B‚ das Naturhiftorifche Mufeum zu

Bern (hehe Art. 312 11. Fig. 433) und das Herbarium und botanifche Mufeum zu Berlin““), wohl geeignet.

Ein grofsartiges Beifpiel letzterer Art ift das Naturhiftorifche Hofmufeum zu Wien (Gehe Art. 313 11.

Fig. 435). Hier ill. in ganz befonders zweckmäfsiger Weife die Verbindung der Schaufammlung mit der

Hauptfammlung und den Arbeitsräumen der Beamten der einzelnen Abtheilungen in jedem Gefchofs da-

durch hergei'tellt, dafs die Schaufammlung die grofsen äufseren Säle füllt und die I-Iauptfammlung in den

anfchliefsenden, an den Hoffeiten gelegenen Räumen untergebracht ift. Die Grundrifsbildung diefes

Bauwerkes wurde durch diejenige des gegenüber ftehenden, ganz gleich gefialteten Knnfizhiftorifchen Hof-

mufeums beeinflufft.

Eine eigenthümliche Anordnung zeigt das Gebäude des National-Mufeums zu

Wafhington 40 7).
Die äufsere Anlage ift eingefchoffig, in quadratifcher Grundform von 98m Seite geplant und im

Inneren durch zwei kreuzförinige Flügel von 19m lichter Breite auf 35m Höhe getheilt, über welchen

fich wiederum ein mittlerer Vierungsbau erhebt, der im Erdgefchofs achteckig, höher hinauf fechzehn-

eckig gefialtet erfcheint. Die grofse, durch 4 Binnenhöfe gefchiedene Fläche von rund 94000 qm in; mit

Dächern überfpannt, die wechfelnd hoch liegen und dadurch die Anlage hoher Seitenlicht-Erhellung für

alle Innenräurne ermöglichen. Die mit Galerien ausgerüfieten Hallen enthalten 7387 qm Ausftellungsräume.

Die vorgelegten Eck— und Mittelbauten der Aufsenfeiten find zweigefchoffig und zu Räumen für Verwal—

tungs— und Arbeitszwecke verwendet.

Bei allen diefen Grundrifstypen ift der Einflufs, den die Abfonderung von

Schaufammlung und Hauptfammlung, fo wie die Auff’tellungsart der Schränke auf

das zur Anwendung gekommene Baufyf’tem ausüben, unverkennbar.

Die Sammlungsfchränke von naturgefchichtlichen Mufeen müffen zum Zweck

der Erhaltung der Gegenftände möglichft ftaubficher hergeftellt werden.

Man unterfcheidet auch, wie in anderen Mufeen, Wandfchränke und frei ftehende

Schränke, ferner pultartige Schaukaf’ten. Bei frei Ptehenden Schränken werden oft

Zwifchenwände mittels auf Eifenrahmen gefpannter Leinwand gebildet, um Hinter-

gründe zu fchaffen (liche Art. 299, S. 343). Wandfchränke und Pulte haben ohne-

dies einen Hintergrund. Einfache Pulte werden an den \Nänclen, Doppelpulte frei

407) Fiir diefe und einige andere hier nicht abgebildete Beifpiele vergl.: T1EDE, A. Gebäude für öffentliche Samm-

lungen, Deutfches Bauhandbuch. Band II, Theil 2. Berlin 1884. S. 535.

403) Siehe: WIETHOFF. Statiftifche Nachweifungen, betreffend die in denjahren 1881 bis einfchl. 1885 vollendeten und

abgerechneten preufsifchen Staatsbauten aus dem Gebiete des Hochbaues. Berlin 1892. VII—X, B_b: Mufeen. S. 94 u. 95.
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im Raume aufgeftellt. Der Schaufläche ift eine folche Neigung zu geben, dafs der

Befchauer fich mit dem Oberkörper leicht darüber beugen kann.

Schränke und Pulte für Schaufammlungen werden jetzt oft ganz aus Eifen

und Glas angefertigt, um die Schaufläche fo wenig wie möglich durch fi:arke Pfof’ten,

welche die Holz-Confiruction bedingt, zu beeinträchtigen. Eiferne Schränke find u. A.

im Königl. Zoologifchen und Anthropologifch—Ethnographifchen Mufeum zu Dres—

den409) ausgeführt und vielfach als Vorbilder (K. K. Naturhiftorifches Hofmufeum

zu Wien, Mufeum zu Prag, Mufeum für Naturkunde zu Berlin, National—Mufeum zu

Fig. 412.
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Frei flehender eiferner Schrank“°).

1!40‚ bezw. 1!4 n. Gr.

Wafhington) benutzt worden. Einige der neueren Einrichtungen diefer Anflalt werden
im Nachfolgenden dargeftellt. '

Fig. 412410) zeigt einen frei ftehenden, ganz aus Schmiedeeifen ausgeführten
Schrank.

Der Schrank wird an der Langfeite mit einer großen einflügeligen Thür von 2,36 m Breite und

2‚eom Höhe verfehlofi'en, welche an einer Seite durch 4 Bänder getragen wird und an der anderen mit

409) Vergl.z MEYER, A. B. Berichte des König]. Zoologifchen und Anthropologifch—Ethnographifchen Mufeums zu

Dresden. Dresden 1886—87.

410) Facf.-Repr. nach e‘bendaf., Taf. I, II u. Ill.

305.
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Bascule—Verfchlufs verfehen ift. Jede Thür i1'°t durch Sproil'en in 4 gleich grofse Scheibenfelder, jede

Schmalfeite und die Schrankdecke durch eine Querfproffe in 2 Scheibenfelder getheilt. Die Scheiben der

Decke find des Staubes wegen aus mattem Glafe, die Wandfcheiben aus G bis 7mm itarkem Glas her-

geftellt, Bei Anwendung von Spiegelfcheiben, die natürlich weit vorzuziehen find, wird die Mittelfprofi'e

entbehrlich. Die Conitruction des Schrankes, an defi'en Unterfatz die Füfse, fo wie die Blechböden durch

Nietung befeftigt find, iii; aus den Durchfchnitten EF und GHerlichtlich. Sie zeigen die Falze der

Basculefeite und der Bandfeite der Thür, fo wie den Rahmen der Nebenfeiten. Als Dichtungsmaterial

für die Nuthen, in welche die Rippen der Thür eingreifen, wurden cylindrifche Baumwollftränge ge-

nommen, welche (ich vollkommen bewährt haben und bekanntlich von den Motten nicht angegriffen
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Innere Einrichtung des eifernen Schrankes in Fig. 412‘““)

Die innere Einrichtung der Schränke, welche zur Aufitellung der Sammlungs—

gegenltände dienen, ift in Fig. 413410) zum Theile abgebildet.

Die durchlochten Ständer, welche entweder in den Ecken des Schrankes oder vom, hinter dem

mittleren Rahmwerk, oder aber hinten an der Rückwand zur Auffiellung gekommen find, dienen zum

Einhaken der Träger für die T—Schienen. Auf letztere oder auf darüber gelegte Bretter, Bleche oder

Glasfcheiben werden die Gegenßände gefiellt.

Als Anitrich wurde eine dunkelgrünliche Bronzefarbe gewählt, mit Ausnahme der Sproi'fen, die je

nach den Lichtverhältniffen grau‘oder filberbronzirt angefirichen (ind. Der innere Anßrich wurde gelblich-

weifs hergeftellt; die Farbe der im Dresdener Mufeum üblichen hölzernen Objectunterfätze iii. ähnlich.

Die Kofien eines folchen Schrankes von 2,45 m Länge, 1,20 m Tiefe und 3,0 m Höhe, alfo von

2,94 qm Grundfläche flellen fich, einfchl. Auftrieb, auf 810 bis 830 Mark.
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Schaukafien oder Pulte für Conchylien, Eier u. dergl. find auch ganz aus

Schmiedeeifen und Glas, mit Bodenplatte von Eifenblech, hergeftellt worden

(Fig. 414 410).
Diefelben find 2,0 m lang und 0,30 m breit; die ganze vordere Höhe wurde nur 0,55. m, d. i. etwas

niedriger als gewöhnlich, angenommen, damit der Befchauer lich, wie bereits erwähnt, leichter mit dem

Oberkörper über den Pult beugen kann, Bezüglich der Neigung der beiden Hauptflächen der Pulte

find hauptfächlich folgende drei Anordnungen in Betracht gezogen worden: I) Boden und Deckel find

gar nicht geneigt, fondern wagrecht; 2) der Boden ift wa‚grecht, der Deckel geneigt; 3) Boden

und Deckel find parallel geneigt (Fig.414). Auch der Neigungswinkel wird verfchieden gewählt, ins-

befondere bei der zweiten Form, wo der Winkel ganz nach der Größe der im Pulte unterzubringenden

Gegenftände zu richten ift. Die erfie und zweite Form find von Alters her bekannt; die dritte Form ift

ungewöhnlich, fell aber zweckentfprechend und vortheilhaft [ein, wenn die Neigung 1 15,33, alfo 15cm

auf 80 cm beträgt. Bei diefer Anordnung find die hinteren Theile des Pultes dem Auge des Befchauers

näher gerückt, ohne dafs er fich tiefer zu bücken braucht. Die Füfse der Pulte find von Quadrateifen,

die Bodenplatte von 2mm itarkem Eifenblech und das Rahmwerk für die Glasfcheiben von T- und L—Eifen.

Der obere Deckel ift an der hinteren Seite durch 3 Gelenkbänder mit dein Untertheile verbunden und

an der vorderen Seite durch zwei Schlöffer1 die ganz im Rahmwerk verfenkt liegen, abgefchlofi'en. Zum

Feftftellen des Deckels in geöffnetem Zuitande iit an jeder Schmalfeite eine kniehebelartige Stellvorrichtung

mit Federn angebracht, die fich beim Schließen des Deckels zufammenlegt.

Form und Confiruction der Möbel find itets dem jeweiligen Bedürfnifs der zu

bergenden Gegenftände anzupaffen. Dem gemäfs pflegen die Schränke der paläonto—
logifchen und mineralogifchen Sammlungen, welche zum

größten Theile mit Schiebekaften ausgerüftet fein müffen,

aus Holz hergeitellt zu werden. Gute Vorbilder ent-

hält u. a. das Mufeurn für Naturkunde zu Berlin.
Der Normalfchrank für die Aufbewahrung der Mineralien, Block-

fchrank genannt, 13 Schiebekaften über einander, ift 1,45 m hoch, 0,70‘"

breit und 0,7om tief. Ein frei ftehender, 1,55m hoher Glasfchrank der

Geßeinsfammlung ift in Fig. 415 4“) abgebildet. Der 1,22 m tiefe und 1,00!“

hohe Unterfatz hat beiderfeits 8 Schiebladen. Der verglaste Auffatz iit

1,55 m hoch und mit {taffelartigen Einfätzen verfehen.

Ein Sammlungsfchrank des paläontologifchen Saales

des mineralogifchen und geologifchen Inftitutes der Kaifer»

VVilhelm—Univerfität zu Strafsburg ift in Fig. 416412) dar-

gefiellt.
]e 3 folcher 2,47 m langen Schränke bilden eine Reihe von 7,4] m

Länge. Die Abmeffungen einer Schieblade find 53 cm Länge, 43 cm Breite

und 90m Höhe im Lichten. Die Glasdeckel find nach vorn um 10 cm

geneigt und vom und hinten 136111 im Lichten hoch. Ueber dern oberiten

Fig. 415.

 

Frei fiehender hölzerner
Glasfchrank 411>_ Theil des Schrankes ruht auf dünnen gnfs- oder fchmiedeeifernen Stützen

im, „_ Gr. und eben folchen Confolen eine ca. 40 bis 45 cm breite Platte von Holz,

411) Facf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1891, Bl. 6.

412) Nach den von Herrn Architekten [filez'ße'7' zu Straßburg freundlichft mitgetheilten Handfkizzen.
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Frei ftehender hölzerne-r Schrank“”). — 1/40 n. Gr.

unter Umftänden von dünnem Gufs- oder Schmiedeeifen-

blech; darüber iteht der eigentliche Auffatz, ca. 40 cm

im Lichten hoch7 vorn und hinten durch in Gelenk-

bändern gehende, verglaste, leichte fchmiedeeiferne

Rahmen abgefchloffen. Der obere Abfchlufs wird durch

eine profilirte Gefimsleifte mit kleinen Knöpfchen ge-

bildet, auf welcher je nach Bedürfnifs zwifchen zwei

Ständern ein von beiden Seiten [ichtbares Nummer-

fchildchen angebracht itt.

Die Aufftellung der Ausfiellungsgegenftände erfolgt

  

  

         

in dreifacher Weite:

I) Auf dem wagrechten unteren, breiten und Fig. 418.

einem oberen, fchmaleren Brettchen (Fig. 416, Seitenrifs

in der Mitte). / // 7////// /4

2) Auf 2 zu den geneigten Glasrahmen parallel /// /////'////j

liegenden Brettchen‚ Wobei oben noch ein kleines, je 5 \ ;" ._

bis 66m breites Brettchen für ganz kleine, aber hohe \\ \. . “

Gegenftände derfelben Gattung zu gewinnen ifl: (Fig. 416, 1"_ “

Seitenrifs links). Die Befeftigung derfelben auf den ge-

neigten Brettchen wird entweder durch mit einfachen

Meffingknöpfchen verzierte Holzfchrauben oder mit Haken „

oder am zwecl<mäfsigiten mit einfachen Stiften bewerk— Hölzerner Pfeilerfchranld”). __ 1/40 n. Gr.

flelligt; alle Bretter find leicht herausnehmbar; nur das

untere wagrechte, von den Ständern getragene Brett ill. fett.

3) Für gröfsere Gegenflände nur auf dem wagrechten unteren Brett nach Fig. 4.16, Seitenrifs rechts.

Sowohl bei I, wie bei 3 wird eine Ausnutzung des Platzes dadurch erreicht, dafs man zwifchen

die aufgelegten Gegenfl.ände Unterfätze aus feinem Gufseifen mit Zapfen (Fig. 417, links) oder aus Holz

gedrehte, rnit Fufsplatte verfehene Unterfätze (Fig. 417, rechts) aufftellt, die Teller tragen, welche mit den

darauf fe{t gemachten Gegenftänden leicht abgenommen werden können.

An den Fenfterpfeilern der Säle derfelben Sammlung find Schränke von der

in Fig. 418412) abgebildeten Form aufgei’cellt.
Die Länge diefer kleinen Schränke berechnet fich bei 3,40 m Fentteraxenweite, der Pfeilerbreite

entfprechend, auf 1,60 m. Die Seitenwände der Schränke laufen in der Schräge der Feni’terlaibung. Der

obere Theil ift auf der Vorderfeite mit zweiflugeligen Glasthüren, an den Seiten mit einflügeligen Glas-

thüren gefchloffen. Die Neigung der Bretter für das Anbringen der Gegenflcände if’t auf eine Höhe von

ca. 40 cm zu 10 cm angenommen. ‘

Zu den befonderen Einrichtungsgegeni’tänden für anthropologifche Sammlungen

gehören die Ständer für Menfchenfchädel.
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Der in Fig. 419413) abgebildete Schädelfiänder hat vor anderen [einer Art
wefentliche Vortheile, die darin befiehen, dafs der Schädel keine Verletzung durch

die Befeftigung erfährt, leicht beliebig wagrecht zu ftellen, auch nach oben zu

drehen fit, und dafs Schädel fowie Unterkiefer ohne Schwierigkeit getrennt vom

Ständer genommen und betrachtet werden können. Dabei if’t der ganze Schädel
dem Befchauer fichtbar, ohne dafs der Ständer das Auge ftört.

Dies ift bei dem neben ftehen-

Fig. 4194 den Schädelftänder auf die folgende

«Art erreicht. Auf fchwarz polirtem

Holzfockel a ifi ein lothrecht fiehender

Bolzen 5 aus Eifendraht mittels einer

Schraubenmutter befefiigt. Ein verfiell—

barer Arm von fchwachem Meffingrohr

mit“ 2 Klemmfchrauben wird mit feinem

lothrechten Theile auf den Bolzen !)

gefchoben; der wagrechte Theil nimmt

den Unterkieferhalter d auf. Letzterer

ift aus flärkerem Meffingdraht ange—

fertigt und läuft in 2 gebogene Spitzen
 

   
aus, die in den Canalz's mandz'bularz'r 

 

 des Unterkiefers eingefchoben werden.
 

 Der eigentliche Schädelträger befteht

Schädelftänder“fl. —— 1/5 n. Gr. aus einem Meffingrohre mit Klemm-

fchraube und 3 aus einander gefpreizten

Meffingfedern mit umgebogenen Enden und wird durch das Hinterhauptloch in den Schädel eingeführt,

bis der auf das obere Ende des Rohres ausgefchraubte Gummiknopf die innere Fläche der Schädelkapfel

berührt. Alsdann werden die 3 aus dem Hinterhauptloch herausftehenden Meffmgfedern umgebogen und

am Schädel befeftigt, damit fie nicht in die Schädelhöhle einfchnappen.

Von fonftigen befonderen Einrichtungsgegenftänden brauchen fchliefslich nur

die Knochenentfettungs- und Macerations-Vorrichtungen der zoologifchen Mufeen er—

wähnt zu werden. Abbildungen und Befchreibungen derfelben finden fich in den

unten angegebenen Quellen 414).

c) Beifpiele.

Das Naturhif’corifche Mufeum in Hamburg (Fig. 420 bis 423 415) ift aus kleinen

Anfängen durch freiwilliges Zufammenlegen vereinzelter Sammlungen entf’canden und

Ende der dreifsiger Jahre in den Bef1tz des Staates übergegangen. Der Neubau

deffelben wurde Sevnper & Krulz'fc/z übertragen, nachdem deren Pläne auf Grund

des 1884—8 5 flattgefundenen Wettbewerbes zur Ausführung bef’cimmt worden waren.

Diefe erfolgte 1886—89.
Die Baufielle nimmt einen Theil eines im Often der Stadt hoch gelegenen Platzes ein, der weder

vom eigentlichen Schwerpunkte Hamburgs, noch von den höheren Bildungsanftalten zu weit entfernt ift.

Die Hauptfront des Gebäudes ift nach Often an einer breiten, Steinthorwall genannten Strafse gelegen.

Den räumlichen Anforderungen konnte nur durch eine auf das äufserfte wahrgenommene Aus-

nutzung des verfügbaren Bauplatzes genügt werden. Dies ifl: durch das für den Neubau gewählte Syf‘cem

erreicht. Nach demfelben gliedert fich das Mufeum in einen grofsen, von oben erleuchteten Mittelfaal

mit rings umlaufenden Sammlungsfiilen, deren Tiefe fich durch die gegebenen Abmeffungen der Gehbahnen

413) Nach: MEYER, a. a. O., S. 10 u. Taf. 6.

414) MEYER, a. a. O., Taf. 5 — fo wie: KLEINWÄCHTER, F. Das Mufeum für Naturkunde der Univerfität Berlin.

Zeitfchr. f. Bauw. 189x‚ S. 7 bis 10.

415) Nach: SEMPER‚ M. Das neue naturhiftorifche Mufeum in Hamburg. Deutfche Bauz. 1890, S. 237. — Fig. 420

bis 422 nach von den Herren Architekten freundlichf’c zur Verfügung gefiellten Plänen.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 23
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